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„Natur- und Alltagsgeräusche“ ist ein didaktisches Konzept, dass in der Zusammenarbeit von 

SchülerInnen und Pädagoginnen für einen fächerübergreifenden Unterricht (Musik, Informatik 

Physik, Biologie und Bildnerische Erziehung) entstand. Ausgehend von der Idee, dass sich für 

Kinder und Jugendliche Musik als Zugang zu Technik eignen könnte, haben die Beteiligten ein 

Thema und eine Herangehensweise formuliert, über die SchülerInnen ihre eigene 

Technikkompetenz wahrnehmen und erweitern können. Das Konzept kann im Prinzip für alle 

Altersstufen ab 11 Jahren adaptiert werden. Diese Beschreibung soll Lehrenden Anregungen 

bieten, wie ein Projekt dieser Art vorbereitet und durchgeführt werden könnte. Darin finden sich 

unter anderem Tipps, welche Hard- und Software brauchbar ist und was bei technikbezogenem, 

gender-gerechten Unterricht berücksichtigt werden sollte. 
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Das Projekt „Engineer Your Sound“ (EYS)1 ist darauf ausgerichtet, Musik als Zugang für die 

Auseinandersetzung mit Technik zu verwenden (vgl. Thaler & Zorn 2009a+b; Hofstätter et al. 

2009). Ziel ist es, didaktische Konzepte zu entwickeln, die Jugendlichen ohne musikalisches 

Vorwissen ermöglichen, ihren eigenen Sound zu produzieren. Dazu haben sich Jugendliche einer 

8. Klasse des Musikgymnasiums Dreihackengasse in einem ersten Schritt selbst der Technik 

hinter Musikproduktionen angenähert, indem sie eigene Projektideen verwirklicht haben. Aus 

diesen Erfahrungen entstanden im zweiten Projektteil zwei Konzepte, die auf den Ideen der 

involvierten SchülerInnen basieren und von PädagogInnen weiterentwickelt wurden.2 In der 

Folge wird das Konzept „Natur- und Alltagsgeräusche“ vorgestellt.  

Zunächst werden die Grundidee und die didaktischen Ziele skizziert und in der Folge die 

Vorbereitungsarbeiten so wie der Ablauf des eigentlichen Vorhabens beschrieben. Abschließend 

ist es uns ein Anliegen, Lehrenden Hilfestellung für gendergerechten Unterricht mit technischen 

Inhalten in Form einer Checkliste anzubieten. Zum Teil handelt es sich dabei um Hinweise, die 

die Projektmitarbeiterinnen von EYS bereits zu Beginn des Projekts als Vorbereitung auf die 

Tätigkeit bekommen haben und Erfahrungen, die während des Prozesses gesammelt wurden. 

O dêìåÇáÇÉÉå=

Das Konzept „Natur- und Alltagsgeräusche“ gründet auf der Idee, dass Kinder und Jugendliche 

mit Natur- und Alltagsgeräusche ihren „Sound“ kreieren könnten. Dabei sollen Geräuschen 

aufgenommen werden, die in der Natur zu finden sind (z.B. tropfendes Wasser, Rauschen von 

Bäumen im Wind), die man mit dem Körper machen kann (z.B. Blinzeln, Fingerschnippen), die 

im Alltag um uns sind (z.B. Werkzeuggeräusche, Geräusche, die bei Haushaltstätigkeiten 

entstehen), aber auch kreative Geräusche wie z.B. Gemüse das man gegeneinander reibt. Das 

Ergebnis könnte unterschiedlich aussehen bzw. klingen. Zum Beispiel könnte ein rhythmisches 

Stück nach dem Vorbild der Performance-Gruppe STOMP3 entstehen oder eine Soundcollage, in 

der ein Raum oder eine Situation auf auditiver Ebene nachgebildet wird (z.B. was höre ich, wenn 

ich auf der Straße oder auf einer großen Wiese stehe, zu Hause oder in der Schule bin; wie klingt 

es, wenn wir aufräumen, wenn auf einer Baustelle gearbeitet oder ein Garten gepflegt wird, wenn 

Kinder auf einem Spielplatz spielen, etc.). Es könnte aber auch ein kleiner Trickfilm produziert 

werden, bei dem die Geräusche die Tonspur bilden (z.B. als Stimmen von ProtagonistInnen). Bei 

                                                   

1
 Die Projektfinanzierung erfolgte über das Förderprogramm Sparkling Science vom Ministerium für Wissenschaft und 

Forschung: www.sparklingscience.at/de/projects/18-engineer-your-sound-eys-/  (Zugriff: 21.1.2010) 

2
  Nähere Informationen zum Projekt sind unter www.ifz.tugraz.at/eys und im Projektblog eys.twoday.net/ zu finden. 

3
 Siehe http://www.stomponline.com/ (Zugriff: 21.1.2010) 
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diesem Konzept könnten eine Zusammenarbeit zwischen den Fächern jìëáâI=fåÑçêã~íáâI=mÜóëáâI=

_áçäçÖáÉ und _áäÇåÉêáëÅÜÉ=bêòáÉÜìåÖ stattfinden. 

In der Anwendung der Konzeptideen geht es um eine _Éïìëëíã~ÅÜìåÖ, wie viel Technologie wir 

täglich nutzen, ohne sie als solches zu erkennen. Das wahrgenommene Desinteresse Jugendlicher 

an Technik ist ein Resultat der Selbstverständlichkeit, mit der bereits Kinder mit technischen 

Artefakten umgehen. Die bereits vorhandenen Kenntnisse von SchülerInnen über die Bedienung 

von Mobiltelefonen, MP3-Playern und PCs werden genutzt und erweitert. Damit knüpfen die 

Konzepte auch an persönliche Interessen der Kinder und Jugendlichen an, welche für einen 

erfolgreichen Lernprozess unterstützend wirken (Thaler & Zorn 2009b). 

Ein weiteres Ziel dieser Auseinandersetzung mit diesen leicht zugänglichen Aufzeichnungs- und 

Verarbeitungstechnologien ist die Förderung der hêÉ~íáîáí®í. Kinder und Jugendliche erleben hier 

die Möglichkeiten der Aneignung und virtuellen Veränderung ihres Umfelds sowie eine neue 

Form des Selbstausdrucks.  

Darüber hinaus kann das für das Erlernen eines selbstverantwortlichen Umgangs mit neuen 

Medien im Sinne der Mediendidaktik herangezogen werden (vgl. BMBWK, 2001). 

P sçêÄÉêÉáíìåÖë~êÄÉáíÉå=

PKN j~íÉêá~ä=

Bei der Wahl der Gerätschaften und Programme kommt es nicht darauf an, dass qualitativ 

möglichst hochwertige Ergebnisse erzielt werden können, sondern um deren Zugänglichkeit und 

Verfügbarkeit. Die Geräte, die bei den Konzepten zur Anwendung kommen, sollten möglichst im 

Besitz der Kinder und Jugendlichen sein. Es ist davon auszugehen, dass zumindest ab der 

Unterstufe fast jedes Kind entweder einen MP3-Player oder ein aufnahmefähiges Mobiltelefon 

besitzt (vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest 2009: 6ff). Auch digitale 

Fotokameras und PCs (99% der Haushalte in Deutschland, in denen Jugendliche wohnen, haben 

einen Computer, die Sättigung dürfte für Österreich ähnlich hoch sein, ebd.), sind mittlerweile 

weit verbreitet. Es kann auch auf Mini-Disc-Player und Diktiergeräte zurückgegriffen werden.  

Bei der Anwendung von Mobiltelefonen und MP3-Playern ist zu beachten, dass für die 

Übertragung der Aufnahmen auf den Computer Infrarot- oder Bluetooth-Schnittstellen bzw. 

spezielle Abspielprogramme je nach Telefon und Player-Marke erforderlich sind. Weniger 

technische Anforderungen entstehen bei der Aufnahme über Headset- oder PC-Mikrophone, die 

einfach an den PC angeschlossen werden können bzw. bereits eingebaut sind und mit denen die 

Aufnahme direkt in die Verarbeitungsprogramme importiert werden können.  

Eine professionellere Alternative, die jedoch nicht zu Alltags-Aufnahmegeräten gehört, ist ein 

Handy-Recorder. Dieses Gerät ist ausschließlich für Audioaufnahmen zu gebrauchen und nur 

dann als Anschaffung zu empfehlen, wenn es ausreichend Anwendung im Unterricht finden 
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kann. Außerdem können Geräte dieser Art in der Regel von Medienzentren ausgeliehen werden. 

Die Qualität der Aufnahmen ist natürlich um einiges höher als die von Mobiltelefon und Co.  

Bei der Auswahl der Musik- und Filmverarbeitungsprogramme sind einerseits die 

Bedienfreundlichkeit (dazu gehört auch, dass die Programme auf Deutsch erhältlich sind) und 

andererseits der kostenlose Zugang ein Anliegen. Aufnahmegeräte produzieren verschiedene 

Dateiformate ebenso wie manche Programme nur bestimmte Dateiformate verarbeiten können. 

Daher empfiehlt es sich, immer Konvertierungsprogramme bei der Hand zu haben.  

Die folgende Liste soll nur zur Orientierung dienen, mit welchen Programmen prinzipiell 

gearbeitet werden könnte. Links für weitere Recherche: http://www.freeware.de/; 

http://www.winload.de/; http://www.netzwelt.de/freeware-download/index.html; 

http://www.freewarenetz.de/ (Zugriff: 21.1.2010) 

mêçÖê~ãã= qóé= nìÉääÉ=

Windows Movie 
Maker 

Videoverarbeitung 

Bei älteren Betriebssystemen von Windows 
automatisch am PC, für Windows Vista/7 siehe 
http://windows-live-movie-maker.softonic.de/ 
(Zugriff: 19.1.2010) 

Audacity Musikbearbeitung http://www.audacity.de/ (Zugriff: 19.1.2010) 

Magix Music 
Maker for 
MySpace 

Musikbearbeitung 
http://www.freeware.de/download/magix-music-
maker-for-myspace_39229.html (Zugriff: 19.1.2010) 

Magix Academic 
Suite 

Video- und 
Musikverarbeitung 

Kostengünstiges Rundumpaket für Schulen (wurde 
von uns jedoch noch nicht getestet): 

http://www.magix.com/de/partner/bildungsprogra
mm/schulsoftware-rabatte/ (Zugriff: 19.1.2010) 

Super 2009 
Konvertieren von 
Film- und 
Audiodateiformaten 

http://super.softonic.de/ (Zugriff: 19.1.2010) 

Trickfilm Cam 
Erstellen eines 
Trickfilms aus 
Einzelbildern 

http://www.winload.de/download/32070/Grafik,De
sktop/Animation,3D/Trickfilm.Cam.1.0.0.html 
(Zugriff: 19.1.2010) - wurde von uns nicht getestet 

q~ÄÉääÉ=NW=hçëíÉåäçëÉ=ÄòïK=âçëíÉåÖΩåëíáÖÉ=pçÑíï~êÉ=òìê=sáÇÉçJ=ìåÇ=^ìÇáçÄÉ~êÄÉáíìåÖ=

Für die Anwendung des Konzepts im Unterricht ist es erforderlich, dass sich Lehrende im Vorfeld 

einen Überblick darüber verschaffen, welche Technologien den SchülerInnen zur Verfügung 

stehen und wie gut die technische Ausstattung der Schule für die Arbeiten am Material ist. 

Langsam arbeitende PCs wirken sich negativ auf die Motivation von Jugendlichen aus und 

verschlingen viel Zeit. Daher sollte hier auf einen gewissen Standard wertgelegt werden. Der hier 

vertretene Ansatz beinhaltet die Verwendung von Freeware nicht nur, um die Schule finanziell 
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zu entlasten sondern in erster Linie sollen die Kinder und Jugendlichen auch zu Hause die 

Möglichkeit haben, an eigenen Projekten zu arbeiten wobei berücksichtigt werden muss, dass 

nicht alle Familien Geld für teure Programme haben.  

PKO sçêïáëëÉå=ÇÉê=_ÉíÉáäáÖíÉå==

Während keine theoretischen und praktischen Musik-Kenntnisse bei der Zielgruppe 

vorausgesetzt werden, ist es jedoch notwendig, dass die Kinder und Jugendlichen für die 

Weiterbearbeitung des aufgenommenen Materials bereits Erfahrung im Umgang mit PCs haben. 

Des Weiteren wäre es für die Anwendung des Konzeptes von Vorteil, wenn sich die Lehrenden 

bereits im Vorfeld mit den technischen Grundlagen vertraut machen, da sonst erfahrungsgemäß 

im Unterricht selbst viel Zeit verloren geht, wodurch auch die Motivation der SchülerInnen 

beeinträchtigt wird.  

Die Herausforderung bei der Anwendung des beschriebenen Konzeptes mag vor allem darin 

liegen, sich als Lehrende und Lehrender nicht davon abschrecken zu lassen, sich mit den 

Möglichkeiten moderner Kommunikationstechnologien auseinanderzusetzen. Je mehr Erfahrung 

die Lehrenden selbst in der Arbeit mit dem PC mitbringen, umso leichter fällt es, sich in das 

Metier einzuarbeiten – dies können wir aus eigener Erfahrung bestätigen. Es geht aber auch 

darum, als Lehrende und Lehrender selbst die Lust am Experimentieren zu entdecken und sich 

darauf einzustellen, ohne Scheu auch von den Kindern und Jugendlichen zu lernen. Für diese ist 

es eine sehr motivierende Erfahrung, Lehrenden weiterhelfen zu können. 

Q sçêÖ~åÖëïÉáëÉ=ÄÉá=ÇÉê=rãëÉíòìåÖ=ÇÉê=hçåòÉéíÉ=

In der Folge werden die einzelnen Schritte der Umsetzung der Idee genauer beschrieben, wobei 

sich diese Ausführungen nur auf Vorschläge beziehen die in der Praxis noch erprobt werden 

müssten. Die Dauer des Projektes ist abhängig von der Zahl der involvierten Fächer, von der 

Altersstufe, vom technischen Equipment und vom angestrebten Endprodukt. Wenn von 

Aufnahmen die Rede ist, betrifft dies je nach Vorhaben in der konkreten Anwendung der 

Konzeptidee sowohl Audio- als auch Photo- und Filmaufnahmen. 

QKN sçêÄÉêÉáíìåÖ=ãáí=ÇÉå=pÅÜΩäÉêfååÉå=

Natur- und Alltagsgeräusche sind im Prinzip jederzeit und überall zu finden und aufnehmbar. 

Wichtig ist, dass die SchülerInnen zu Beginn eine klare Vorstellung davon haben, welches Ziel 

sie anstreben: Soll es ein rein akustisches Produkt sein oder soll auch Filmmaterial gesammelt 

werden und welches Thema steht im Mittelpunkt. Mit diesen Informationen kann überlegt 

werden, welches Material für die Arbeit notwendig ist und was den SchülerInnen zur Verfügung 

steht: Aufnahmegeräte, voll funktionsfähige PCs, Kopfhörer, Programme für die 

Weiterverarbeitung und evtl. Internetzugang für die Veröffentlichung der Arbeiten. 

QKO ^ìÑå~ÜãÉå=

Die SchülerInnen machen Probeaufnahmen und übertragen diese auf den PC in die 

Verarbeitungsprogramme, um sich mit der Technik vertraut zu machen. Danach werden die 
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eigentlichen Aufnahmen gemacht (je nach Projektthema und Selbständigkeit der SchülerInnen 

in der Unterrichtszeit oder in der Freizeit). Für die Aufnahme von Naturgeräuschen würde sich 

zum Beispiel ein Wandertag anbieten oder eine Exkursion im Rahmen des Biologieunterrichts. 

Alltagsgeräusche sind ein weites Feld – Aufnahmen können zu Hause, bei Freizeitaktivitäten, auf 

dem Schulweg oder in der Schule selbst gemacht werden.  

QKP tÉáíÉêîÉê~êÄÉáíìåÖ=

Der Prozess der Weiterverarbeitung der Aufnahmen hängt vom angestrebten Endprodukt ab – 

entsprechend unterschiedliche Programme und Geräte sind zu benützen. Wichtig ist, dass beim 

Umgang mit dem technischen Equipment die Hinweise zur gendergerechten Gestaltung von 

Unterricht mit technischen Inhalten im letzten Kapitel berücksichtigt werden. Für diese Phase ist 

großzügige Zeitplanung wichtig. Am sinnvollsten ist es, mehrere Stunden zusammenzulegen um 

ein durchgehendes Arbeiten am Material zu ermöglichen und die Einheiten zeitlich möglichst 

nahe beieinander zu organisieren um ein Motivationstief zu verhindern. Wenn Gratis-Software 

verwendet wird, die die SchülerInnen auch zu Hause verwenden können, wäre es denkbar, 

kleiner Teil-Tätigkeiten oder Übungsaufgaben als Hausarbeit zu geben. Sowohl bei der Arbeit in 

der Schule als auch zu Hause muss darauf geachtet werden, dass die Daten immer wieder 

zwischengespeichert werden und in kurzen Zeitabständen Sicherheitskopien erstellt werden. Für 

die Sicherung und Präsentation von Zwischenergebnissen oder dem Endprodukt können Web 

2.0-Plattformen wie MySpace, Facebook, YouTube, etc. genutzt werden. Abhängig von den 

Präferenzen der SchülerInnengruppe können diese Plattformen oder Blogs genutzt werden, um 

die Beteiligten auch virtuell untereinander zu vernetzen. So könnten sich die SchülerInnen auch 

von zu Hause aus über Chats oder Blog-Einträge gegenseitig bei Problemen helfen und sich 

Anleitungen oder Informationsmaterial schicken. 

R eáåïÉáëÉ=ÑΩê=iÉÜêÉåÇÉ=òìê=ÖÉåÇÉêÖÉêÉÅÜíÉå=dÉëí~äíìåÖ=îçå=
råíÉêêáÅÜí=ãáí=qÉÅÜåáâáåÜ~äíÉå=

� Die Lehrenden nehmen sich als ExpertInnen zurück und nehmen mehr in die 

MentorInnen-Rolle ein (vgl. Gasteiger & Hofstätter 2009). 

� Die SchülerInnen erhalten keine vorgefertigten Lösungen sondern die Möglichkeit, selbst 

zu experimentieren (ebda.). 

� Die SchülerInnen loten selbst aus, was möglich und was nicht möglich ist. Damit 

entsteht auch das Gefühl, dass sie an etwas eigenem arbeiten (vgl. Schelhowe & Zorn 

2005). 

� SchülerInnen mit Know How helfen anderen SchülerInnen wenn diese nicht 

weiterwissen. Allerdings muss darauf geachtet werden, dass es bei einer Hilfestellung 

bleibt und die weniger Erfahrenen ermutigt werden, selbst weiter zu machen (vgl. 

Gasteiger & Hofstätter 2009). 



bäÉÅíêçåáÅ=tçêâáåÖ=m~éÉêë==================================================================================================================fcw=

V =

� Während der Arbeit mit Technik wird darauf geachtet, dass sich die SchülerInnen bei der 

Bedienung der Geräte (z.B. Computer) abwechseln um sie so auf denselben Wissensstand 

zu bringen (vgl. Zorn 2007). 

� Die Lehrenden vermeiden Technik-Vorführungen bei denen die SchülerInnen nur 

zusehen. Der Lerneffekt sollte im Sinne des „prozeduralen Gedächtnisses“ (Zimbardo 

1992, S. 282f.) viel nachhaltiger sein, wenn Erklärungen mit Aktivität verbunden sind.  

� Technische Aufgaben werden bewusst (aber unmerklich!) unsicheren und 

zurückhaltenden SchülerInnen übertragen (AdministratorInnen, TutorInnen, 

Vorführende) um ihnen Erfolgserlebnisse zu ermöglichen und sie Selbstwirksamkeit 

spüren zu lassen (Thaler & Zorn 2009a+b).  

� Verantwortung wird soweit wie möglich an die SchülerInnen übertragen (z.B. Geräte 

aufbauen lassen) (vgl. Gasteiger & Hofstätter 2009). 

� Die Beteiligten werden stets mit Namen angesprochen. Vor allem Bezeichnungen, bei 

denen das Geschlecht im Vordergrund („die Mädchengruppe“) steht sind zu unterlassen 

(ebda.).  

� Lehrende vermeiden Verbündung mit den vermeintlich Kompetenteren. Das betrifft vor 

allem die Verwendung von Fachjargon oder Floskeln wie „ihr kennt ja bestimmt alle…“. 

Fachbegriffe, egal wie gebräuchlich sie auch sein mögen, werden immer erklärt und in 

diesem Sinne eine gemeinsame Sprache gelernt. Auch in sprachlicher Hinsicht möglichst 

wenig technisches Vorwissen vorauszusetzen entlastet jene, die von sich glauben, mit 

Technik nicht gut umgehen zu können (ebda.). 

S iáíÉê~íìê=

_j_th= Ó= _ìåÇÉëãáåáëíÉêáìã= ÑΩê= _áäÇìåÖI= táëëÉåëÅÜ~Ñí= ìåÇ= hìäíìê    (2001). Grundsatzerlass 
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